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In diesem Text erklären wir wichtige Dinge.  

Das machen wir in Leichter Sprache.  

Mit Leichter Sprache können viele Menschen einen Text besser lesen 

und verstehen.  

Aber nur der Original-Text in schwieriger Sprache ist gültig.  

Im Text steht zum Beispiel das Wort: Mitarbeiter. 

Wir meinen damit immer alle Geschlechter: männlich, weiblich und andere. 

 
 

Kinder und Frauen Mut machen und stärken. 

Sicherheit für Kinder und Frauen geben. 

 
 

 
Das sind die Forderungen 

 
Themenbereich 1: Entlastung pflegender Eltern.  
 
Vielleicht haben Eltern eine Behinderung. 

Vielleicht pflegen Eltern ihre Kinder mit Behinderung.  

Sie sollen Unterstützung bekommen.  

In schwieriger Sprache heißt das: Entlastung pflegender Eltern. 

 
 

 Es soll mehr Angebote für die Betreuung geben.  

Die Angebote sollen inklusiv sein.  

Das bedeutet: Kinder mit und ohne Behinderung sollen die 

Angebote nutzen können.  

Menschen die Angebote betreuen sollen aus verschiedenen 

Fachbereichen sein. Und zu den Angeboten kommen.  
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 Kinder und Jugendliche mit und ohne Behinderung sollen 

zusammen-wohnen können. Es soll mehr inklusive 

Wohnmöglichkeiten geben.  

Die inklusiven Wohnmöglichkeiten muss man aufbauen.   

 

 Es soll mehr und moderne Angebote in der Kurz-Zeit-Pflege geben.  

In der Kurz-Zeit-Pflege bekommen Kinder und Jugendliche mit 

Behinderung Pflege für eine bestimmte Zeit.  

Es soll Angebote für die gesamte Familie geben.  

Die Angebote sollen ambulant sein.  

Das bedeutet: die Angebote sollen nicht in einem 

Pflege-Heim sein.   

 

 Diese Angebote soll man entwickeln:  

o Angebote für die Betreuung 

o Wie Menschen mit Behinderung andere Menschen mit Behinderung 

unterstützen können. Das nennt man auch peer.  

Peer ist ein englisches Wort. Man spricht es so: piiiir.  

o Wie man Menschen mit Behinderung Kraft geben und 

Mut machen kann.  

 

 

 
Themenbereich 2: Beratung  
 
 Es soll mehr Wohnmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche mit 

Behinderung geben. Besonders für Kinder und Jugendliche mit 

Behinderung und mit hohem Pflege-Bedarf.  

Welche Aufgabe hat das Land Baden-Württemberg hierbei?  

Das muss man prüfen. 
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 Davon soll es mehr geben: 

o Beratungsstellen ohne Hindernisse.  

Das schwierige Wort dafür ist: barrierefreie Beratungsstellen.  

Es soll eine Übersicht über die Beratungsstellen geben.  

Und auch eine Übersicht zu Förderungen mit Geld.  

o Wie Frauen andere Frauen unterstützen können.  

Das nennt man auch peer. Peer ist ein englisches Wort.  

Man spricht es so: piiiir. 

o Wie man Frauen Kraft geben und Mut machen kann.  

 

 Mitarbeiter in Beratungen sollen Schulungen bekommen und lernen:  

das ist für Kinder mit Behinderung wichtig.  

Welche Aufgabe hat das Land Baden-Württemberg hierbei?  

Das muss man prüfen.  

 
 
Themenbereich 3: Vorbeugung 
 
Das schwierige Wort dafür ist: Prävention.  

Das spricht man so: Prä-wen-zion.  

Prävention meint: Etwas soll nicht passieren.  

Zum Beispiel Straftaten oder Gewalt.  

 
 Straftaten oder Gewalt darf es nicht geben. Was kann man tun und wie 

kann man vorbeugen? Das nennt man auch: Kriminal-Prävention. 

Informationen dazu kann die Polizei geben.  

Die Informationen sollen ohne Hindernisse sein.  

Sie sollen barrierefrei sein.  

 

 Gibt es Gewalt gegen Menschen mit Behinderung?  
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Zum Beispiel sexualisierte Gewalt.  

Sexualisierte Gewalt kann zum Beispiel sein:  

Jemand fasst Sie an. Sie wollen das aber nicht.  

Oder jemand spricht Sie blöd an. 

Oder jemand zwingt Sie zum Sex. 

Menschen sollen besonders darauf achten.  

Es soll ihnen bewusst sein.  

 

 Es soll zuerst Projekte für die Prävention geben.  

Aus den Projekten sollen Programme werden.  

Die Programme soll es für längere Zeit geben.  

Zum Beispiel hat ein Programm den Namen: Sicher unterwegs.  

Bei dem Programm klärt die Polizei auf.  

Das macht sie zum Thema: Gewalt gegen Frauen in der Öffentlichkeit.  

 

 In Einrichtungen soll es eine Person geben.  

Das muss man aber noch klären.  

Die Person soll Gewalt vorbeugen. Gewalt darf es nicht geben.  

Das muss zum Beispiel im Landesrahmen-Vertrag zum Bundesteilhabe-

Gesetz stehen.  

Dort muss auch stehen, wer die Person bezahlt. 

 

 Einrichtungen für Menschen mit Behinderung nennt man auch 

Eingliederungshilfe. Diese Einrichtungen müssen zusammen mit 

Menschen mit Behinderung einen Plan machen.  

Im Plan muss stehen: So schützen wir Menschen mit 

Behinderung vor Gewalt.  
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Themenbereich 4: Sexualisierte Gewalt. 
 
Sexualisierte Gewalt meint zum Beispiel: Vergewaltigung, Missbrauch 

oder Belästigung.  

 
 Menschen muss man vor sexueller Gewalt und Missbrauch  

schützen. Was kann man tun? Dazu muss es Angebote geben.  

Die Angebote müssen ohne Hindernisse sein.  

Sie müssen barrierefrei sein. 

 
 Erleben Menschen mit Behinderung Gewalt?  

Zum Beispiel durch Mitarbeiter in Einrichtungen.  

Oder durch andere Menschen mit Behinderung.  

Zum Beispiel Mitbewohner. Davon weiß man wenig.  

Vielleicht gibt es aber doch Gewalt an Menschen mit Behinderung.  

Das muss man erforschen. Gibt es eine Forschung in Deutschland?  

 
 Fügen Mitarbeiter Menschen mit Behinderung Gewalt zu?  

Dann ist das eine Straftat. Zeigt die Straftat jemand an?  

Dann müssen die Mitarbeiter ein Verbot bekommen.  

Und dürfen nicht mehr in ihrem Beruf arbeiten.  

 
 Die Einrichtungen müssen zusammen mit Menschen mit Behinderung 

einen Plan machen oder ändern.  

Im Plan muss stehen: So schützen wir Menschen mit Behinderung vor 

Gewalt. 

 
 Das ist wichtig: Gewalt und Missbrauch kann es überall geben.  

Es gibt verschiedene Arten von Gewalt.  
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Alle Menschen müssen das wissen und besonders darauf achten:  

Gewalt und Missbrauch darf es nicht geben.  

 

 Vielleicht hat eine Einrichtung wenig Geld.  

Dann soll sie Unterstützung bekommen.  

So kann die Einrichtung auch Maßnahmen gegen Gewalt machen und 

Menschen schützen. 

 

 

Themenbereich 5: Selbstbestimmte Sexualität. 
 
Selbstbestimmte Sexualität meint zum Beispiel:  

Welche sexuellen Handlungen ein Mensch machen oder mit-machen 

möchte. Das muss jeder und jede selbst für sich entscheiden.  

Jeder Mensch muss selbstbestimmt seine Sexualität leben können. 

 
 Es muss überall genügend Angebote, Unterstützung und Pläne 

zum Thema selbstbestimmte Sexualität geben.  

Die Pläne soll man gemeinsam mit Fach-Leuten erarbeiten. 

 
 
Themenbereich 6: Begleitete Elternschaft. 
 
Begleitete Elternschaft meint: Welche Unterstützung braucht es 

zum selbstständigen Leben als Familie.  

 
 Es muss Beratung und Unterstützung für verschiedene Fragen geben. 

Zum Beispiel: von der Partner-Suche bis hin zum Kinder-Wunsch.  

Auch für die Begleitete Elternschaft braucht es Angebote und 

Unterstützung. Gibt es schon Beratung und Unterstützung?  

Dann soll man überlegen: Welche weitere Unterstützung ist sinnvoll.   
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Wer hat den Text gemacht? 
 
Den Original-Text hat die Allianz für Beteiligung geschrieben. Die Allianz für 
Beteiligung ist auch für die Inhalte im Text verantwortlich. 
Bilder: © Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung Bremen e.V., 
Illustrator Stefan Albers, Atelier Fleetinsel, 2013 

 

 

Übersetzung in Leichte Sprache 

Den Text hier hat das Übersetzungsbüro für Leichte Sprache der 

Samariterstiftung übersetzt. 

Geprüft hat den Text die Prüfergruppe vom Übersetzungsbüro der 

Samariterstiftung. Das Übersetzungsbüro für Leichte Sprache der 

Samariterstiftung ist Mitglied im Netzwerk Leichte Sprache. 

Kontakt: Samariterstiftung · Jahnstr. 14, 73431 Aalen · Tel.: 07361 564 300  

leichte-sprache@samariterstiftung.de · www.samariterstiftung.de 

 


